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Merſeburgiſche Blätter.
Vierter Jahrgang. 18. Auguſt.

Die Tigerhöhle.
Aus der Revue britannique. Février 1830.
Jm Jahr 1826 kam ich nach Peru, um, in

Auftrag einer zu London errichteten Geſell-
ſchaft, die Oberaufſicht uöber Bergwerke zu
uübernehmen, die dort nicht vorhanden waren.
Die Beſichtigung der Oertlichkeiten uberzeugte
mich bald, daß man meine Patrone zum Be-
ſten gehabt hatte. Jndeſſen wollte ich, bevor
ich nach Europa zuruckkehrte, noch einige Vor
theile von meiner großen Reiſe ziehen; die Kü-
ſten des atlantiſchen und des ſtillen Meeres
ſollten meiner Wißbegier und meinem Wun-
ſche, mich zu belehren, nicht verloren gahen,und ich beſchloß, mit zwei meiner Reiſegefahr

ten den Herren Wharton und Lincoln, das
höchſte und majeſtatiſche Gebirge von Peru,
den Chimboraſſo, zu beſuchen. Als wir ein-
mal in einem indiſchen Dorfe übernachtet hat-
ten und unſere Reiſe um die breite Grund-
feſte jenes Rieſen der Andesgebirge fortſetzen
wollten, nahm ich, indem ich meinen Blick
emporhob, wahr, daß der Glanz des ewigen
Schnees der ſeinen Gipfel bedeckt in einem
dicken Nebel verſchwand. Die Jndier, welche
uns als Fuührer dienten, betrachteten voll Un-
ruhe dieſe unheilverkundenden Vorzeichen, und
verſicherten mit beſorglichem Kopfſchutteln,
daß bald ein ſchreckliches Gewitter entſtehen
wurde. Es dauerte nicht lange, ſo gingen ihre

Die einzelnen hochv. Leſer d. M. Bl., welchen
dieſe intereſſante Erzählung ſeit vorigem Monate durch
eine ganz kuürzlich erſchienene Ueberſetzung (5. B. d.
Misc. a. d. n. a. Lit.) bekannt ſeyn ſollte, werden ihre
Aufnahme hierin deshalb billigen weil das cit. Werk
nur einer kleinern Anzahl der Abonnenten auf dieſe
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Beſorgniſſe in Erfüllung. Der Nebel verbrei-
tete ſich ſchnell, dehnte ſich über die Abhange
des Gebirges aus, und wir waren in tiefſtes
Dunkel gehullt. Die Atmoſphäre war heiß
zum Erſticken und dabei ſo feucht, daß der
Stahl unſerer Uhren mit Roſt belegt ward,
und die Uhren ſelbſt ſtill ſtanden. Der Strom,
an deſſen Geſtade wir gingen, fkoß mit ver
doppeltem Ungeſtuüm, und plotzlich ſtürzten,
wie durch Zaubergewalt getrieben, von den
Felſengebirgen linker Hand eine Menge Bache
herab, welche Baume und Strauche, die ſie
entwurzelt hatten, mit ſich fortriſſen. Jch er-
blickte eine ungeheure Schlange, die mit den
Fluthen kampfte, und vergebens ihrer Gewalt
zu trotzen ſchien. Bald darauf begann ein
fürchterlicher Donner, den ſogleich ein viel-
faches Echo im Gebirge wiederholte. Jeden
Augenblick zerriſſen feurige Blitze uber, unter
und neben uns die Wolken; es ſchien, als
wenn wir in einen Ocean von Flammen ſtürz-
ten. Wir ſuchten Schutz unter dem Dunkel
eines großen Baumes, wahrend einer unſerer
Fuhrer uns einen ſichern Zufluchtsort aufſuch-
te. Er kam bald zuruck, und ſagte uns: er
habe eine geraumige Höhle gefunden, wo wir
hinlänglich gegen die Gewalt der Elemente ge
ſchirmt ſeyn wurden. Wir gingen ſogleich da
hin, aber nur mit Muhe und Gefahr kamen
wir dort an. Das Gewitter dauerte mit ei-
nem ſo furchtbaren Donner fort, daß wir uns
einander gar nicht verſtandlich machen konn-
ten. Schweigend ſetzte ich mich an den Ein-
gang der Höoöhle, und beobachtete durch die
lange, aber ſchmale Oeffnung das ſchreckliche
Schauſpiel, das außerhalb derſelben vor-
ging. Die höchſten Cedern wurden entwur-
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zelt und niedergeriſſen, oder beugten ſich wie
Schilf. Affen und Papagoien, die durch das
Zuſammenſchlagen der Zweige getödtet wur-
den fielen auf den Boden herab die Bache
wurden zu großen Stroöömen, zerriſſen die Ab-
haänge des Gebirges, und theilten ſie in Beete.
Vergebens wurde ich ſuchen, dies große Schau
ſpiel ganz, wie es war, zu ſchildern wer Sud-
amerika nicht kennt, kann ſich keine Vorſtellung
davon machen. Wahrlich nicht mit Unrecht
hat man dieſen Theil unſerer Erde die neue
Welt genannt! Wer in Amerika die erhabe-
nen Ereigniſſe der Natur erblickt, der muß ſa-
gen, daß ſie ſich hier noch in ihrer vollen Ju-
gendkraft befindet, die in den ubrigen Thei
ken der Welt entweder ſchlummert oder von
dem Alter verſchlungen iſt. Das Schau
ſpiel, das ich vor Augen hatte, ließ mich
furchten, daß wir gezwungen ſeyn wurden,
mehrere Tage in dieſer Höhle zu bkeiben. Als
jedoch das Gewitter etwas nachließ, gingen
unſere Fuhrer hinaus, um zu ſehen, ob wir
unſere Reiſe wurden fortſetzen können. Die
Grotte, in welcher wir einen Zufluchtsort ge-
funden hatten, war ſo finſter, daß wir, als
wir hineinkamen, keinen Zoll breit vor uns
ſehen konnten. Waährend wir uüber das Be-
ſchwerliche unſerer Lage ſprachen, vernahmen
wir ein Geſrei und Gewinſel, das aus
dem Hintergrunde der Höhle zu uns drang,
und plötzlich unſere Aufmerkſamkeit erregte.
Wharton und ich hörten ſchaudernd dieſe un-
heil verkuündenden Toöne; allein unſer junger,
unbeſonnener Freund Lincoln, und mein Ja-
ger Frank krochen auf allen Vieren nach dem
Hintergrunde der Grotte hin, um ſich von der
Urſache jenes Schreiens und Jammerns zu
unterrichten. Kaum waren ſie einige Schritte
weit von uns als wir einen Ausruf des Er-
ſtaunens hörten, welcher unſere Aufmerkſam-
keit noch höher ſpannte. Gleich darauf kehr-
ten ſie beide zuruck, Jeder von ihnen hatte un
ter dem Arm ein ſonderbar geflecktes Thier,
von der Große einer kleinen Katze, deſſen
Kinnbacken mit fuürchterlichen, ſcharfen Zah-
nen bewaffnet waren. Die Augen dieſer Thie-
re waren gruünlich ſie hatten lange Klauen
an den Fußen, und ihre blutrothe Zunge hing
aus dem offenen Rachen. Als Wharton ſie
erblickte, rief er: Gerechter Gott, wir ſind in
der Höhle eines Allein er ward plotzlich

durch unſere Fuührer unterbrochen, die mit dem
Ausruf: Ein Tiger! ein Tiger! herbeiliefen,
ſogleich mit einer auffallenden Schnelligkeit
auf eine hohe Eeder, die nahe bei der Höhle
ſtand, kletterten, und ſich unter die Zweige
verbargen. Jch war faſt erſtarrt durch den er-
ſten Eindruck des Entſetzens und Schreckens;
aber ſchnell beſann ich mich, und ergriff mein
Feuergewehr. Auch Wharton hatte bald ſeine
Geiſtesgegenwart wieder gewonnen, und rief
uns zu Huülfe, um einen ungeheuren Stein,
der glücklicherweiſe nahe bei der Höhle lag,
vor die Oeffnung derſelben zu waälzen. Die
Kenntniß der Gefahr, welche uns bedrohte,
vermehrte, unſere Krafte, denn ſchon hörten
wir deutlich das laute Brullen des Thieres,
und wir waren verloren, wenn es den Ein-
gang der Höhle erreichte, ehe wir denſelben
verſchloſſen hatten. Wir hatten noch nicht
geendigt, als wir den Tiger bereits in vollem
Sprunge ſeinem Schlupfwinkel zueilen ſahen.
Jn dieſem ſchrecklichen Augenblick verdoppel-
ten wir unſere Anſtrengungen, und der große
Stein, der zwiſchen uns und dem Tiger ſich
befand ſetzte uns gegen ſeinen Angriff in Si-
cherheit. Jndeſſen blieb zwiſchen dem Stein
und dem obern Theil des Eingangs eine kleine
Oeffnung, durch welche wir den Kopf des
Thieres, und ſeine funkelnden Augen ſehen
konnten, die uns wuthende Blicke zuwarfen.
Sein Bruüllen erſchutterte das Jnnere der Höh-
le, und ſeine Jungen antworteten ihm mit
durchdringendem Geſchrei. Unſer furchtbarer
Feind ſuchte zuerſt mit ſeinen machtigen Klauen,
und darauf mit ſeinem Kopf den Stein weg-
zuwaälzen, und als er fah, daß ihm dies un-
möglich war, wurde ſeine Wuth noch ver-
mehrt. Er brullte lauter als alle andere, die
ich jemals gehört habe, und ſeine zornent-
flammten Augen ſchienen Strahlen in die dicke
Finſterniß unſers Zufluchtsorts zu werfen. Ei-
nen Augenblick lang fuhlte ich mich faſt ver-
ſucht, ihn zu beklagen, denn es war ein Ge-
fuühl alterlicher Liebe, das ſeinen Zorn erregte.

„„Es iſt nun Zeit, auf ihn zu ſchießen,
ſagte Herr Wharton zu mir, mit dem kalten
Blute, das ihn nie verließ zielen Sie nach
ſeinen Augen; die Kugel wird ſein Gehirn
durchbohren, und wir ſind von ihm befreit.
Frank nahm ſeine Doppelflinte und Lincoln
ſeine Piſtolen. Der erſte richtete den Lauf
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ſeines Gewehrs einige Zoll vom Tiger, und
der Andere that das Namliche. Aufs Com-
mando des Herrn Wharton druckten beide zu
gleicher Zeit ab, aber das Gewehr ging nicht
los. Als der Tiger das Schnappen des Hahns
hörte, merkte er, daß dieſer Angriff gegen
ihn gerichtet war, und that einen Sprung auf
die Seite kaum aber fühlte er ſich nicht ge-
troffen ſo kam er auf ſeinen erſten Platz mit
verdöppelter Wuth zuruck. Das Pulver auf
den beiden Zundpfannen war feucht gewor-
den waährend Frank und Lincoln es auf die
Erde ſchutteten, weil ſie es fur unbrauchbar
hielten, waren Herr Wharton und ich be-
ſchaftigt, die Pulverhörner zu ſuchen. Es
war ſo dunkel, daß wir uns nur auf der Er-
de herumkriechend mit Fuhlen helfen konnten.
Als ich bei den Jungen des Tigers war, hoör
te ich ein Gerauſch, ungefahr als ob man ein
Stuck Metall riebe, und bald merkte ich, daß
dieſe Thiere mit unſern Pulverhoörnern ſpiel-
ten. Unglucklicher Weiſe hatten ſie den Stoöp-
ſel mit ihren Krallen abgezogen, und das auf
den feuchten Boden geſtreute Pulver war un-
brauchbar geworden. Dieſe traurige Entdek-
kung verſetzte uns in die tiefſte Beſtürzung.
„„Alles iſt verloren! ſchrie Herr Wharton, es
bleibt uns nur uübrig, auf die beſtmoögliche
Art mit dieſen mit uns eingeſchloſſenen Thie-
ren vor Hunger zu ſterben, oder unſern Lei-
den ein unmittelbares Ziel zu ſetzen indem
wir das draußen liegende Ungeheuer in die
Höhle einlaſſen.“ Wahrend er ſo ſprach,
ſetzte er ſich an den Stein, der uns beſchutzte,
und heftete ſeine unerſchrockenen Blicke auf
die ſpruhenden Augen des Ungeheuers. Der
junge Lincoln ſtieß in ſeiner Verzweiflung tau-
ſend Verwunſchungen aus. Frank, der kalte-
res Blut hatte, nahm einen Strick, den er in
der Taſche bei ſich trug, ging tiefer in die
Höhle hinein, ohne uns zu ſagen, in welcher
Abſicht. Bald hörten wir ein dumpfes Pfei-
fen, und der Tiger der es auch gehört hatte,
ſchien noch größere Unruhe zu verrathen. Er
lief weg und kam wieder vor den Eingang
zur Höhle mit entſetzlich wuthender Geberde;
dann blieb er plotzlich ſtehen, richtete ſeinen

Kopf nach dem Wald und ſtieß ein dumpfes
Geſchrei aus. Unſere beiden Jndianiſchen
Fuhrer benutzten dieſe Gelegenheit um von
dem Baume herab auf dem ſie ſich verborgen

hielten, Pfeile auf ihn zu ſchleudern. Meh-
rere Male wurde er getroffen, aber von ſeiner
dicken Haut prallten ſie kraftlos ab. Endlich
jedoch traf ihn einer der Pfeile ans Auge und
blieb in der Wunde ſtecken. Seine Wuth
ſtieg nun aufs Aeußerſte; er ſprang nach dem
Baume hin, klammerte ſich mit ſeinen Kral-
len in den Stamm ein, und ſuchte ihn umzu-
reißen. Nachdem er ſich aber von ſeinem Pfei-
le befreit hatte, wurde er ruhiger, und lager-
te ſich wiederum vor dem Eingang zur Grot-
te. Jetzt kam Frank wieder und ein Blick
belehrte mich, was er gethan. An jeder Hand
hing ein kleiner Tiger am Strick, mit dem er
ſie erdroſſelt hatte. Bevor ich mich noch von
ſeinem Vorhaben unterrichten konnte, hatte er
ſie Leo zur Oeffnung hinaus vor den Tiger
geworfen. Kaum hatte das Thier ſie geſehen,
als es anfing, ſie aufmerkſam und ſtill zu prufen,
und mit Vorſicht von einer Seite auf die andere
zu drehen. Als ſich der Tiger von ihrem Tode
überzeugt hatte, ſtieß er ein ſo durchdringendes
Geſchrei der Verzweiflung aus, daß wir uns
genöthigt ſahen, uns die Ohren zuzuhalten. Als
ich meinem Jager dieſe Handlung einer barba-
riſchen Grauſamkeit vorwarf, merkte ich aus
der Rohheit ſeiner Antwort, daß er alle Hoff
nung zur Rettung aufgegeben hatte, und daß
er alle die Verhaältniſſe der Subordination
zwiſchen Diener und Herrn als aufgeloſt be
trachte. Jch fur meine Perſon hatte, ohne
irgend einen Grund noch immer Hoffnung,
daß eine unerwartete Huülfe uns aus unſerer
ſchrecklichen Lage retten würde.

Schluß folgt.
Die Bittſchrift. Nach der Geburt des

Konigs von Rom ging mit dem Kaiſer Napo-
leon eine gaänzliche Veranderung vor, er wur-
de geſprachig, heiter und ſchien der glucklichſte
Vater zu ſeyn. Die Amme, welcher das Kind
anvertraut wurde, ließ ſich bewegen, einſt ei-
ne Schrift auf die Wiege des kleinen Königs
zu legen. Es war eine „Bittſchrift an Se.
Majeſtät den König von Rom“ und dieſer Ti-
tel mit goldenen Buchſtaben geſchrieben. Der
Kaiſer mußte ſie bemerken, wenn er zu ſeinem
Kinde kam. Dies geſchah; ſchnell ergriff er
ſie, eine Wolke zog uüber ſeine Stirne und mit
einem ſtrengen Blick auf die Amme rief er:
„Was iſt das? wer wagt Jn demſelben



272

Augenblick fing das Kind an zu ſchreien, ward
aber ſogleich wieder ſtill, als es die Amme
auf den Arm nahm. Der Zorn Napoleons
war voruber; lachelnd entfaltete er das Pa-
pier und las laut folgende Worte: „Sr. Maj.
dem Könige von Rom. Sire! Vergebens
hat ſich ein Unglucklicher an Jhren Vater ge-
wandt; ſeine Bitten ſind wahrſcheinlich nicht
bis zum Kaiſer gelangt, ſonſt wurde er ihnen
ein geneigtes Gehör geſchenkt haben. Jch wa-
ge es, von Jhnen meine Freiheit zu erbitten.
Jch ſchmachte als Staatsgefangener in dem
Schloß zu Vincennes; aber ich bereue die Jrr-
thümer meiner Jugend. Erhoöören Sie meine
Bitte! und Jhr Vater ſoll ferner an mir einen
getreuen und ergebenen Unterthanen finden.
La DTour.“ „Nun Sire!“ fragte, Napo-
leon aufgeheitert das Kind, „was ſagen
Ew. Maj. zu dem Geſuche Soll der Ge-
fangene wegen ſeiner unbefugten Einmiſchung
in die Politik noch länger in Haft bleiben,
oder gefallt es Jhnen, ihn in Freiheit zu ſez-
zen Wie? keine Antwort? Wer
ſchweigt, ſtimmt ein!“ wandte er ſich zu
Einem ſeiner Offiziere „laſſen Sie den Ge-
fangenen frei und wieder in ſeinen Rang in
der Armee eintreten.

Die ſonderbare Biſchofswahl. Jm
J. 1545 ſtarb der Biſchof Herrmann II. in
Paderborn, und einen ganzen Tag war das
Domcapitel beiſammen, einen Nachfolger zu
waählen. Aber es konnte nicht einig. werden,
denn die Mitglieder deſſelben, welche durch
Rang, durch Reichthum und Jahre am meiſten
Anwartſchaft darauf hatten, waren der Nei-
gung zur Reformation verdachtig. Der Abend
war ſchon lange eingetreten; Hunger und
Durſt quälte Alle. Endlich zur Nacht ſollte
das Loos entſcheiden. Dem jüngſten Dom-
herrn Rombart von Kerßenbrock ward aufge-
geben, ſich die Augen verbinden zu laſſen,
die Biſchofsmuütze in der Hand ſich dreimal
im Kreiſe herumzudrehen, den alle Domher-
ren um ihn bilden wurden und nach dem drit-
ten Umdrehen die Mutze dem aufzuſetzen,

den ihm gleichſam der Geiſt eingäbe.“ Der
junge Domherr drehte ſich ein Mal, Alles
lauſchte. Er drehte ſich zum zweiten Male,
kein Athem rührte ſich. Er drehte ſich zum
dritten Male, alle Herzen klopften; aber um-

ſonſt. Er ſelbſt ſetzte ſich die Jnful auf und
ſtand als wohlerwahlter Biſchof unter den ihn
mit lautloſer Verwunderung anſtaunenden
Domherren.

Was der Ruf vermag! Paganini
war im Bade Ems, ließ ſich aber nicht hören.
Ein andrer reiſender Tonkuünſtler, der ſich dort
hören ließ, machte indeſſen doch durch ſeine
bloße Gegenwart eine gute Einnahme indem
er auf dem Zettel ſagte, daß Paganini dem
Concerte beiwohnen werde.

Von der ungeheuren Kraft des Alligators
iſt kurzlich ein Officier eines Schiffes, das
den Diamond Harbour hinaufruderte, Augen
zeuge geweſen. Ein Ochſe graſte in der Nahe
des Waſſers, als plötzlich ein großer, 25 bis
30 Fuß langer Alligator aus dem Waſſer her-
vorſchoß, den Ochſen faßte, in das Waſſer
zerrte und unter daſſelbe zog. Kurz darauf
ſchwamm der Wanſt des armen Thieres auf
der Oberflache des Waſſers.

Ein Prahlhans erzaählte in einer Geſell-
ſchaft von ſeinen vielen Ehrenſachen, um de-
rentwillen er genöthigt ſey, ſich jeden Augen-
blick zur Flucht bereit zu halten. „Jch habe
mir deshalb fuhr er fort, „einige Hundert
Thaler in Treſorſcheinen in das Unterfutter
meines Fracks feſtnahen laſſen, um in einem
Unglücksfalle nicht ohne Baarſchaft zu ſeyn.
Da mehrere Mitglieder der Geſellſchaft ſeiner
Verſicherung nicht Glauben beimeſſen wollten,
erbot er ſich zum Beweiſe derſelben ſeinen Rock
aufzuſchneiden. „Sparen Siedas,“ rief
man ihm zu, „Sie haben ſchon aufgeſchnit-
ten genug.

Boleslaus der Vierte, König von
Polen, trug ſtets das Bild ſeines Vaters in
einer goldenen Medaille auf ſeiner Bruſt. So
oft er zu einer wichtigen Reichs Berathſchla-
gung ging, hob er es empor, kußte es, und
ſagte: Gott ſey davor, daß ich etwas be-
ſchließe, was deines Königlichen Namens
unwurdig wäre.

Fur Landwirthe. Jnsgemein ſind
die Gaärten, welche ein feſtes und ſchweres
Erdreich haben, der Plage der Erdflöhe aus-
geſetzt, welche die im Fruhjahre an ſonnen-
reichen Waänden geſaäeten Pflanzen verderben,
daß dadurch der Gartner in Gefahr geſetzt
wird, die zur zeitigen Beſtellung des Gartens
nöthigen Pflanzen zu verlieren. Es wurde
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angerathen, man ſolle die Pflanzen im Schat-
ten ſaen, weil die Erdflohe ſich immer an die
warme Sonnenſeite halten. Dies hat ſeine
ganze Richtigkeit, wenn dadurch nicht der
Endzweck des Gartners, frühe Pflanzen zu
gewinnen, verhindert wurde. Als ich mich
auf meinen Reiſen an Orten aufhielt, wo
eben dergleichen fettes berſtendes Erdreich war,
gaben mir die Erdfloöhe ſelbſt ein Mittel an,
ſie von den Pflanzen abzuhalten. Da ſie ſich,
wie alle andere Jnſekten, welche von Laub-
werk ihre Nahrung nehmen, immer der ihnen
angenehmſten gegenwärtigen Speiſen bedie-
nen, im Nothfall aber mit etwas ſchlechterm
zufrieden ſind, ſo fand ich, da an einer Son-
nenwand im Fruhjahre, außer allen Arten
Kohlſaamen, auch Radies geſaet war, daß die
Erdflöhe ſich dieſelben zu Nutze machten und
die Kohlpflanzen verſchonten. Dies gab mir
die Lehre, künftig ſie durch dieſe Lieblings-
ſpeiſe von andern Sachen abzuhalten, und ich
habe nachher unter alle Pflanzen Radies-
ſaamen geſtreut, und die Pflanzen gerettet.
Das Mittel iſt alſo dies: Man ſae zwiſchen
die Pflanzen Radiesſaamen, und in acht Ta
gen mache man vor den Pflanzen auf einem
Raum von 6 Zoll breit wieder eine Ausſaat
von Radies, ſo werden ſich die Erdfloöhe deſ-
ſelben bedienen, und die dadurch verſchonten
Kohlpflanzen werden indeſſen ſo groß und
hartblätterig, daß ſie nicht mehr von ihnen
geſucht werden mögen. Der Radies, von
dem man nur die Wurzel zur Speiſe verlangt,
kann dennoch groößtentheils genutzt werden.

Fur Hauswirthſchaften. Es findet
ein größerer Unterſchied, als man gewöhnlich
glaubt, Statt, zwiſchen Salz, welches un-
langſt bereitet, und ſolchem, welches ſchon
gereinigt und von der Lake, ſo wie von der
bittern Soole wohl ausgetrocknet iſt. Friſches
Salz iſt nicht gut geeignet zum Aufbewahren
des Fleiſches, ſo wie uüberhaupt zum Tiſchge-
brauche es giebt den Speiſen einen ſchlechten
Geſchmack, verderbt ihre Farbe und verhin-
dert ſie, eine fur ihre längere Erhaltung we-
ſentliche Feſtigkeit zu erlangen. Es iſt über
dies mehr der Verderbniß ausgeſetzt, wenn
es nach einem entfernten Orte transportirt
wird ſo wie es ſich auch in der feuchten Luft
auflöſt und in einen fluſſigen Zuſtand gerath.
Aelteres Salz kann von friſchem unterſchieden

werden durch ſeinen durchdringenden Ge-
ſchmack, der dennoch frei von Bitterkeit iſt
ferner durch Feſtigkeit und die Eigenſchaft,
daß es in der feuchten Luft nicht ſchmilzt.

Warnung. Vor Kurzem wurden auf ei-
nem Gute beim Malen der Zimmer die alten
Malereien abgekratzt, und die mit dem Far
benſtoff vermengten Kalktheile auf den Dun-
gerhaufen des Gehoftes geſchuttet. Das Rind
vieh leckte an dieſem Schutte, und krepirte da-
von. Es war unter der Farbe der alten Ma-
lereien das ſogenannte Berggrun, welches
kupferhaltig iſt.

Ein Blick nach Frankreich.
Am 6. Aug. 1830.

Freiheit und Gleichheit! hört man erſchallen;
Der ruh'ge Buürger greift zur Wehr.“ Schiller.

So gahrt es wieder in dem Feuerſchlunde?
O Frankreich, wir beklagen dein Geſchick!
Es ruft uns deiner Leiden bange Stunde
Die langſtverhallte Schreckenszeit zuruck;
Wir hören wieder, wie in jenen Tagen,
Der Zwietracht grauenvolle Stunde ſchlagen.
O blicket hin beklagenswerthe Bruder!
Was das vergangene Jahrhundert zeigt
Die Furie des Haſſes, wie ſie wieder
Aus ihrem leichtbedeckten Grabe ſteigt;
Die blut'ge Geißel uüber euch zu ſchwingen,
Laßt ſie zum Morde ihren Ruf erklingen.
Wer liebte nicht des Friedens heil'ge Stunden,
Der holden Eintracht ſegensreiches Band!
Auch Frankreichs Söhne haben es empfunden,
Wie ſüß die Ruh in ihrem Vaterland.
Gern weilt das Gluck in friedlich ſtiller Hutte,
Doch nimmer in des wilden Kampfes Mitte.
Licht Heil erſtreben kann des Wahnes Toben,

Vergebens ringt der Menſch mit dem Geſchick;
Was wir erdulden, Brüder kommt von oben,
Und oft erbluüht aus Leiden unſer Gluck.
Die Werke, die der blinde Wahn errichtet,
Sie werden im Entſtehen ſchon vernichtet.
O mochte bald der Friedensruf erſchallen,
Dort auf dem Schauplatz einer blut'gen Schlacht,
Der Burger ruhig durch die Straßen wallen,
Wo jetzt der Donner des Geſchutzes kracht,
Und bald der Zwietracht letzte Spur verwehen,
Wo ſie ſich feindlich gegenüberſtehen! 99

7

Alter Spruch.Kommt Kunſt gegangen fur ein Haus,
So ſagt man der Wirth ſey aus

Kommt Weisheit auch dakür,
So ſind geſchloſſen alle Thur';

Kommt Zucht und Ehr' auf gleiche Weiſ'
So muſſen ſie guch gehen ihre Straiß;
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Kommt Lieb und Dreu und war' gern ein,
So will Niemand ihr Pfortner ſeyn;

Kommt Wahrheit dann und klopfet an,
So muß ſie lang vor dem Thore ſtahn;

Kommt Gerechtigkeit auch fur das Thor,
So find't ſie Ketten und Riegel vor;

Kommt aber der Pfennig gegangen und geloffen,
So find't er Thor und Thüren offen.

Charade.
Was Lorchen im Rathſel der Mutter vertraut:
s iſt nicht in der Schreibart s iſt nur nach dem Lanut.)

Ja, wen ich wohl liebe, traut Mutterchen mein,
Wer wohl der Geliebte der Tochter mag ſeyn?
So drangſt Du mit Fragen. Ich darf Dir's nicht ſagen;
Doch bitt' ich, hoör' zu:
Sollſt rathen den Liebſten, mein Muütterchen Du.

Sein Erſtes wohnt draußen im duſtern Wald,
Behende und fluchtig, von ſchlanker Geſtalt.
Es lagert im Schooße von grunlichem Mooſe,
Lebt friedlich und ſtill.
Du kennſt es wohl, was ich Dir nennen will.

Sein Zweites erſcheint in gar mancher Geſtalt,
Hat Freuden und Leiden in ſeiner Gewalt.
Mit Stab und mit Ringe regiert es die Dinge;
Macht arm Dich und reich
Mehr darf ich nicht ſagen, ſonſt weißt Du es gleich.

Jch raunte ſein Drittes jüngſt ſelber ihm zu,
Als Mutterchen ſtorte der Koſenden Ruh.
Wie eilende Winde entfloh er geſchwinde,
Du ahntetſt ihn nicht.
Nun, merkſt Du, von wem Dir Dein Tochterchen ſpricht

doch folgen drei Silben, die klangen ſo weit,
So ſtolz und ſo groß einſt, vor uralter Zeit;
Auf machtigen Thronen mit goldenen Kronen,
Beherrſchend ein Reich.
Jetzt rathe ein wenig ſo weißt Du es gleich.

Nun hab' ich das Gan ze, ſein Alles genannt,
Doch nicht. ſeinen Namen nur blos ſeinen Stand.
Jch darf es nicht wagen, Dir mehr noch zu ſagen.
Sprich, Mutterchen mein,
Wer mag der Geliebte vom Tochterchen ſeyn?

Auflöſung des Rathſels im vorigen Stuck: Die
Trommelkloöppel der Tamboure.

Bekanntmachungen.
(373) Subhaſtation. Von hieſigem

Königlichen Gerichtsamte fur den Landbezirk
ſoll das den Erben der verſtorbenen Chriſtiane
Sophie Franz geb. Geldner zugehörige, vor
dem Halterthore sub Nr. 900 in Merſeburg
belegene, von den verpflichteten Sachverſtan
digen, ohne Beruckſichtigung der Laſten, auf
108 Thlr. gerichtlich taxirte Haus, Hof und

Garten, Schulden halber ſubhaſtirt werden,
und iſt

der 14. September 1830
zum einzigen Bietungstermin anberaumt wor-
den daher alle diejenigen, welche dieſes
Grundſtuck zu beſitzen fähig und zu bezahlen
vermoögend ſind, hierdurch geladen werden, in
dieſem Termine um 11 Uhr an hieſiger Ge-
richtsamtsſtelle entweder in Perſon, oder durch
ausreichend legitimirte Gevollmachtigte zu er
ſcheinen, ihre Gebote zu thun und zu gewar
tigen daß dem Meiſtbietenden, wenn ſich
zuvörderſt die Jntereſſenten uber das erfolgte
Gebot erklärt und in den Zuſchlag gewilligt
haben werden, ſothanes Grundſtück zugeſchla-
gen, nach abgelaufenem Bietungstermine aber,
wenn nicht geſetzliche Umſtande eine Ausnah-

me zulaäſſig machen auf kein weiteres Gebot
reflectirt werden wird.

Uebrigens wird ſammtlichen, aus dem Hy-
pothekenbuche nicht conſtirenden Realpraten
denten hierdurch bekannt. gemacht daß ſie zur
Conſervation ihrer etwanigen Gerechtſame ſich
bis zum Bietungstermine, und ſpateſtens in
dieſem ſelbſt zu melden und ihre Anſpruche
dem Gerichte anzuzeigen unterlaſſenden Falls

aber zu gewartigen haben daß ſie auf erfolgte
Adjudication damit gegen den neuen Beſitzer,
und in ſo weit ſie das Grundſtuck betreffen,
nicht weiter werden gehört werden.

Merſeburg den 15. Junius 1830.
Königl. Preuß. Gerichts Amt fur

den Land-Bezäirk.
Erbe.

(460) Bekanntmachung. Der un-
ten naher bezeichnete Geldbeutel iſt als ver
dachtig in einer hier anhangigen Unterſuchung
an uns abgeliefert worden. Wir fordern den
etwa beſtohlenen Eigenthumer deshalb auf,
usque ad terminum

den 143. September d. J.
die nähern Umſtände der Entwendung bei uns
anzugeben nach deſſen Ablauf uber den Beu-
tel weiter geſetzlich verfugt werden wird.

Halle den 3. Auguſt 1830.
Konigl. Preuß. Jnquiſitoriat.

Sſch u liz e.
Der Beutel hat die Facon einer gewohnli-

chen Geldboörſe, der Grund iſt von weißen
Glanzperlen mit einzelnen Goldperlen, es ſind

:2
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darin die Worke Zur Erinnerung von Gold
perlen mit gelber Schattirung geſtrickt. Oben
iſt eine ſchmale gelb und blaue Kante und un-
ten eine breite Blumen und Blatterkante,
gelb, braun, ſchwarz, dunkelblau, hellblau und
Gold eingeſtrickt. Es befinden ſich daran ein
Paar Glockchen von ſchwarzen braunen, gel
ben, weißen blauen und Goldperlen. Ge-
futtert iſt der Beutel mit weißer Leinwand.

(446) Bauerguts Verkauf. Un-
terzeichnete beabſichtigt ihr in Wolkau bei
Duürrenberg gelegenes Gut aus freier Hand zu
verkaufen. Es beſteht aus einem Wohnhauſe
mit zwei Stuben, mehrern Kammern, Keller
und geraumigen Boden; Scheune und einem vor
acht Jahren neuerbauten Kuh und Pferde-
ſtalle. Außerdem ein ziemlich großer Baum-
und Graſegarten am Hauſe und ein mit ge
ſunden Obſtbaäumen gut beſtandener Gemein
de Flecken vor dem Dorfe. Es gehoören zu dieſem Gute funf Viertel gutes Ackerland ſehr

gute Wieſen und das Gemeinderecht, welches
wegen des Gemeinde Obſtes, Holzes, Graſe
rei und Hutung einen namhaften Werth et
Kaufluſtige werden zu dieſem freiwilligen Ver
kaufe mit der Bemerkung eingeladen daß ein
Theil der Kaufgelder auf dem Grundſtücke
ſtehen bleiben kann.
die Beſitzerin.

Wolkau bei Duürrenberg, den 3.
1830.

Auguſt

J. C. verw. Loren z.

(44) HausVerkauf. Ein Webnhaus. und Zubehor, in der untern Vorſtadt
Altenburg, ſteht aus freier Hand zu verkaufen.
Das Nähere iſt zu erfahren bei

Trillhaſe,
auf dem Halleſchen Chauſſeehauſe.

(466) Anzeige.
General Lafayette

Chef der Nationalgarde von Paris,
nach dem Leben gezeichnet in dem Moment
wo er im Begriffe ſteht, nach ſeinem Gute
Lagrange abzureiſen, und ihm der Befehl uüber
die Nationalgarde von Paris übertragen wird.

Die Deputation der zuſammengefetzten Re
gierungsCommiſſion (ſagt eine höchſt glaub

Nahere Auskunft giebt

würdige Privatnachricht aus ſeinen Umgebun
gen) fand den General in Reiſekleidern. Kaum
vernahm er den Antrag, als er ſeinen Leuten
befahl, die Reiſe anſtalten einzuſtellen und mit
den Worten „Mein Leben, ſo kurz e s
auch ſeyn moöchte, gehört der Frei-
heit und dem franzöſiſchen Volke!“
nach ſeinem Pferde rief, ſich aufſchwang und
nach dem Stadthauſe eilte, wo die bereits
verſammelten Natisonalgarden ihn mit dem
lauteſten Jubel empfingen.

Der Preis dieſes, nach einer ſo eben einge
gangenen Originalzeichnung lithographirten
Bildniſſes iſt e 9 pf. (3 gGr.), und durch
alle Buchhandlungen zu beziehen.

Naumburg den 9. Auguſt 1830.Die Wild'ſche SVuchhandlung.

(Jn Merſeburg bei. Romer, Dom Nr. 6,
zu haben.)

(464) Anzeige. Jn meinem Verlag
iſt ſo eben erſchienen

Auch ein Wegün: die
romiſch-katholiſche Kirche.

Eine in dieſer Zeit beſonders lehrreiche und
warnende Geſchichte. Dargeſtellt von Einem,
der's wohl mit der Menſchheit meint. 16.
Med. 20 Gr. (25 Sgr.)

Merſeburg am 15. Auguſt 1830.
Franz Kobitzſch.

(465) Handlung s Anzeige.Aecht engliſche Univerſal Glanz-
wichſe von G. Fleetwordt in London,

Dieſe ſchöne Glanzwichſe enthält nur ſolcheJngredienzien, welche das Leder weich und
geſchmeidig erhalten auch iebt ſie ihm mit
wenig Muhe den ſchönſten Glanz in tiefſter
Schwaarze, und darſie beim Gebrauch verdunnt
wird, ſo erhalt man das 16fache Quantum

Das Commiſſionslager davon iſt fuün Mer
ſeburg Herrn H. W. Berendes, Neumarkt,
übergeben worden und bei demſelben Buchſen
von Pfd. à 4 Gr. (5 Sgr. und von z Pfd.à 2 gGr. (2 Sge, 6 Pf. nebſt Gebrauchszettel

ſtets zu bekommen.
G. Florei jun. in Leipzig

Haupt Commiſſionair des Hrn. G. Fleetwordt
in London
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(467) Anzeige. Beſten rheiniſchen
Schuſter-Kunklotten- und Schleishanf em
pfiehlt zu billigſten Preiſen

Merſeburg den 16. Auguſt 1830.
Joſeph Kriegner.

(459) Logis-Vermiethung. Auf
dem Neumarkte Nr. 72. iſt im erſten Stocke
an eine ruhige Familie eine freundliche Woh
nung bis Michaelis zu vermiethen.

Merſeburg, den 14. Auguſt 1830.

(461) Logis-Vermiethung. Jn
Nr. 12. der Vorſtadt Neumarkt hier ſteht von

jetzt ab ein freundliches Logis an eine ruhige
Familie billig zu vermiethen.

Merſeburg, den 16. Auguſt 1830.

(462) Geſuch. Unweit des Marktes,
an gangbarſter Lage und am liebſten nach der
Burgſtraße hin, wird ein trocknes Parterre von
einigen Stuben, oder auch zum Handel ein
gerichtetes Local, geſucht und Auskunft wird
ertheilt Oberburgſtraße Nr. 144, eine Treppe
hoch.

Merſebuxg, den 16. Auguſt 1830.

(463) Anſtellung. Ein unverheirathe-
ter Garten Arbeiter, mit guten Zeugniſſen, der
die Veredlung der Obſtbaumzucht gründlich ver
ſteht, kann zu Michaelis d. J. Anſtellung finden
auf dem Rittergute Oberthau bei Schkeuditz.

(468) Bekanntmachung. Zu Ende
des Concerts im Salon des Schloßgartens,
am 13. Auguſt, iſt ein blauer Regenſchirm,
welcher in der Ecke vom Eingange rechts ge
ſtanden hat, gegen einen andern mit E. K.
bezeichneten ausgetauſcht worden welchen
man bittet in der Oberburgſtraße Nr. 19. ab
holen zu laſſen.

Merſeburg den 16. Auguſt 1830.

Kirchennachr. voriger Woche: Merſeburg.
Dom. Getrauet: der Fuſilier Flemming mit

A. R. Wittenbecher aus Branderoda.
„Stadt. Geboren: dem Schneidermeiſter Hrn.

Geißler eine Tochter dem Maler Herrn Stephan eine

digen re ein Sohn; einer ledigen Perſon ein Sohn;
einer ledigen Perſon eine Tochter. Getrauet: der
Handarbeiter Seher mit C. F. Schulz aus Gablenz.
Geſtorben: der jüngſte Sohn des Handarbeiters Rich
ter, Jahr alt ein unehelicher Sohn, z Jahr alt.

eumarkt. Geboren: dem Kupferſchmiedmei
ſter Herrn Ziermann ein Sohn dem Handarbeiter
Gundermann ein Sohn.

Altenburg. Geboren: einer ledigen Perſon
ein Sohn. Getrauet: der penſionirte Stüterei-
Bediente Meliß mit Frau M. E. Goldberg von hier;
der Maurer Heſſe mit Frau W. D. verw. Ritter von
hier. Geſtorben: die Tochter des Handarbeiters
Juhriſch, 17 Wochen alt ein unehelicher Sohn 5
Stunden alt.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Lauchſtadt.)
Geboren: dem Braumeiſter Herrn Lauterbach ein

Sohn (todtgeboren); dem Seilermeiſter Herrn Lenzner
ein Sohn dem Tiſchlermeiſter Herrn Godicke eine Toch
ter. Getrauet: der Schuhmachermeiſter Herr Lud
wig mit Jgfr. J. Ch. A. Derpſch von hier. Ge-
ſtorben der Sohn des Backermeiſters Herrn Blau,
21 Wochen alt der Sohn des Kurſchnermeiſters Herrn
Taubert 9 Monate alt der Sohn des Seilermeiſters
Herrn Lenzner 3 Wochen alt; der Sohn des Maurer
Engelmann 8 Mongte alt.

Tochter dem Fuhrmann Kecke eine Tochter einer le

Angekommene Fremde in voriger Woche.
Landrath v. Boſe v. Torgau, Juſtizrath Lau v. Magdeburg,

Heconom Bodenſtein v. Cannawurf Kfm. Grimm v. Benshau
ſen, Candidat Putzer v. Halle Wegebaumeiſter Müller v. Wit
tenberg, Kfm. Fomm v. Wittenberg, Kfm. Süßenguth v. Leip
zig Kfm. Braaſch v. Eiſenach: im g. Arm Gaſtwirth Kunth
v. Modellwiz, Goldarbeiter Ottewan v. Mecklenburg, Webermei
ſter Littmann v. Zeitz, Candidat Friedel v. Halle im g. Hahn;
Kfm. Gleichmann v. Hindernach: im h. Mond;z Milttairarzt
Rocholt v. Magdeburg Fabrikant Friſcheiſen u. Wolkwitz v.
Leipzig Kſm. Jakobhagen v. Bremen Kfm. Reh v. Frankfurt,
Heconom Ruck v. Berlin Oberamtmann Mettler v. ArternDoctor Klemm v. Greußen Provinzial Steuer Director Sack
v. Kfm. Meyerjung Bauer und Heyne v. Leipzig
in d. g. Sonne.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. Thl. ſg. pf.Weizen 2 5 bis 212Roggen 28 9 bis 1 B.Gerſte 20 bis 22 6Hafer 147 6 bis 20S e e e eJ Dieſe Kreis Blatter werden fur den Quar
talpreis von 5 gGr. (64 Sgr.) hier am Platze frei
ins Haus geliefert. Verkaufs-, Vermiethungs-
und andere An zeigen werden zu 6 Munzpfenni-
gen für die gedruckte Zeile eingeruckt. Alle
bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende Ankundigun
gen rc. werden in das nachſſte Blatt, ſpäter einge
hende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgen-
den Woche eingeruckt. Das einzelne Blatt 1 Sgr.

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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